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Ausgangslage

� Ein Drittel der Bevölkerung in der Schweiz mit 
Migrationshintergrund

� Zusammenhänge und Wechselwirkungen zwischen 
Migration & Gesundheit sind für die öffentliche 
Gesundheit relevant 

� Forschung als Grundlage für Interventionen: Problem 
der unzureichenden Datengrundlagen
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Gesundheitsdeterminanten im 

Migrationskontext: Wissensstand

� Sozioökonomische Lage als wichtig(st)er 
Einflussfaktor

� Aber: Weitere migrationsspezifische Risiken und 
Ressourcen sind ebenfalls zu berücksichtigen

� Bis heute dominieren defizitorientierte Ansätze – noch 
wenig Wissen über Ressourcen
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Modellentwicklung L. Schenk (2007)

� Migration verstanden als biographische Erfahrung, die 
eine Lebenssituation mehrdimensional und nachhaltig 
prägt

� Fokussierte Analyseebene: Vergleich zwischen 
Personen mit und ohne Migrationshintergrund 

� In Realität Überlagerung und Vermischung der 
Erfahrungsräume – Trennung der Dimensionen zu 
analytischen Zwecken

� Nicht unbedingt alle Einflussfaktoren relevant mit Blick 
auf ein bestimmtes Gesundheitsphänomen
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Analyse- und Erklärungsmodell Schenk

www.migration-population.ch

Bedingungen im Herkunftsland

Sozialräumliche Umwelt, biologisch-genetische Voraussetzungen, Gesundheitssystem, materielle Lage, 
Lebensgewohnheiten, Gründe für Migration

Migration als kritisches Lebensereignis

Verlust/Gewinn von Handlungskompetenzen; Orientierungs-, Anpassungs- und Integrationsanforderungen (kulturelle 
Praktiken, Sprache, Ernährung, Umwelt, Wohnung, Schule/Beruf/Arbeit, soziale Netzwerke, Gesundheitssystem, 

Lebensgewohnheiten)

Ethnizität

Selbst-/ Fremdethnisierung

Minderheitenstatus

Lebensgewohnheiten

Gesundheitskonzepte

Ethnische Community

Soziale Lage im Aufnahmeland

Unterschichtungseffekte/
soziale Deklassierung/ 
Erwerbslosigkeit

Wohnräumliche Segregation

Ungleiche Bildungschancen/ 
Nichtanerkennung von 
Bildungsabschlüssen

Rechtl. Lage im Aufnahmeland

Ausländergesetzgebung/ 
Asylbewerberleistungsgesetz/
Aufenthalts(un)sicherheit

Pull-Faktoren (z. B. 
Anwerbeabkommen)

Gesundheitschecks/ -Screenings

Zugangsbarrieren zur gesundheitlichen Versorgung

Gesundheitsverhalten InanspruchnahmeverhaltenPersonale, familiale, soziale 
Ressourcen und Risiken

Migrationsbedingte Ungleichheit von Gesundheit

Quelle: Schenk/ Neuhauser RKI 2005



Gesundheit von MigrantInnen in der 

Schweiz: Was zeigen aktuelle Daten?

� Uneinheitliches Bild
� Spiegelt Heterogenität der Migrationsbevölkerung

� Allgemeine Tendenzen
� Bei einem grossen Teil der Migrationsbevölkerung 

vergleichsweise schlechte subjektive Gesundheit 
� Zum Teil vergleichsweise häufige Arztkonsultationen, 

Spitalaufenthalte und erhöhter Medikamentenkonsum
� Schlechte psychische und reproduktive Gesundheit 

v.a. bei Frauen
� Schlechte Zahngesundheit (auch) bei Jugendlichen
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Gesundheit von MigrantInnen in der 

Schweiz: Erklärungsansätze

� Die sozioökonomische Lage schlägt sich zum Teil 
direkt in Gesundheitswerten nieder

� Folgen der „Unterschichtung“ der Gesellschaft durch 
Zuwandernde bis in die 1990er Jahre

� Weitere Klärung der Zusammenhänge zwischen 
Migration & Gesundheit (Forschung bei verbesserter 
Datenbasis) 

www.migration-population.ch



Handlungsbedarf und Handlungsansätze

� Policyebene: Multisektoraler Ansatz
� Verringerung sozialer und sozial bedingter 

gesundheitlicher Ungleichheit
� Integrationsförderung 

� Angebotsebene: Ausgestaltung der Strukturen und 
Angebote für ein vielfaltgeprägtes Zielpublikum 

� Konsequent bedarfsgerechtes Vorgehen
� Förderung transkultureller Kompetenz

� Forschung und Praxis: Mehr Ressourcenorientierung 
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